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Andrea Fuchs, Christiane Miosga 
 




Mit der zunehmenden Mediatisierung unserer Gesellschaft wird die Gruppe der 1-3 
Jährigen vermehrt als Zielgruppe für digitale Mediennutzung (Tablet-PCs, Smart-Pho-
nes etc.)  entdeckt. In der KIM-Studie 2012 ist diese Gruppe erstmals im Sonderteil 
„mini-KIM“ aufgenommen wurden. Hier finden sich allerdings keine Hinweise zur Nut-
zung und insbesondere zur Qualität der Nutzung von e-books und Tablet-PCs und de-
ren Einfluss auf die Entwicklung von z.B. Fähigkeiten der „Literacy“. Studien zum Ein-
fluss dieser digitalen Medien auf die Eltern-Kind-Interaktion sind für den deutschen 
Sprachraum dringend erforderlich. 
 
1 Literacy  
 
Für den angelsächsischen Begriff „Literacy“ findet sich im Deutschen keine direkte 
Übersetzung. Verwendung finden hier häufig die Begriffe Literalität (Fähigkeiten, die 
im Zusammenhang mit graphischen Zeichen stehen) und Literarität (ästhetische Di-
mension der geschriebenen Sprache) (vgl. Nickel, 2007a). Beide stehen für den Kon-
takt und die Auseinandersetzung mit schriftsprachlichen Medien und mit Schriftkul-
tur. Sie sind sowohl die Voraussetzung als auch die Folge von Bildungsprozessen. Die-
ser Bildungsweg beginnt lange vor dem Schuleintritt in der Familie und ist ein lebens-
langer Prozess (vgl. Nickel, 2007b). Mit dem Begriff der „Emergent Literacy“ werden 
in der Regel jene Fähigkeiten bezeichnet, die sich das Kind in der Zeit zwischen seiner 
Geburt und den ersten schulischen-konventionellen Lernerfahrungen zum Schreiben 
und Lesen aneignet. Er beinhaltet nicht nur die Fähigkeit, Buchstaben zu benennen 
und phonologische Bewusstheit zu entwickeln, sondern auch u.a. erste Kritzeleien an-
zufertigen, Lieblingsbücher zu haben und generell ein Interesse an schriftsprachlichen 
Medien zu haben (vgl. Kassow, 2006). In einer modernen Industrie- und Medienge-
sellschaft kann das nicht oder nur partielle Verfügen über schriftsprachliche Kompe-
tenzen zu einer erheblichen Einschränkung von Bildungschancen führen. Besonders 
Kinder aus Familien die von sozioökonomischen Unsicherheiten und einer relativen 
Bildungsferne betroffen sind, die also unter marginalisierten Bedingungen leben, ha-
ben seltener die literalen Vorerfahrungen, die Grundschule heute häufig erwartet 
(vgl. Korat & Shamir, 2007; Nickel, 2007b). Umso bedeutsamer wird die Frage von 
Qualität und Quantität der vorschulischen Literacy-Erfahrungen die ein Kind macht 
(vgl. Kassow, 2006). Es muss davon ausgegangen werden, dass sowohl die Quantität 
der Literacy-Erfahrungen von Bedeutung ist, als auch die Qualität dieser Erfahrungen. 
Literacy-Erfahrungen sollten zu einem Teil des kindlichen Alltags werden und dies so 
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früh wie möglich in der kindlichen Entwicklung. Die Qualität dieser Erfahrungen ist 
dabei eine Notwendigkeit. Eine Möglichkeit hierfür bietet das Dialogische Bilderbuch-
lesen. 
 
1.1 Dialogisches Bilderbuchlesen (DBL) 
Bilderbücher können es Erwachsenen und Kindern ermöglichen, in eine andere Welt 
einzutreten und gemeinsam zu fantasieren. Sie bieten die Möglichkeit zum Aufbau 
eines gemeinsamen sprachlichen Rituals. Bruner (1987) spricht hier vom Format, das 
zur Entstehung und Pflege einer positiven Bindung zwischen Eltern / Pädagogin und 
Kind beitragen kann. Gleichzeitig kann eine intensive Auseinandersetzung mit dem 
Medium Schrift und mit einem schriftsprachlichen Register stattfinden, welches sich 
in z.B. Abstraktheit und grammatischer Struktur deutlich von der Alltagssprache un-
terscheidet. Bereits Cummins hat mit der Aufteilung sprachlicher Fähigkeiten in BICS 
(„basic interpersonal communicative skills“) und CALPS („cognitive academic langu-
age proficiency“), auf diese Unterschiede hingewiesen (vgl. Cummins, 2004), wenn 
gleich recht allgemein und unbestimmt (vgl. Tracy, 2008). Die Auseinandersetzung mit 
Bilderbüchern kann die Aneignung von CALPS unterstützen.   
Methodisch betrachtet lässt sich das DBL als eine Mischung aus freiem Erzählen und 
Vorlesen bestimmen. Insbesondere beim freien Erzählen findet sich eine besonders 
hohe Zuhörerorientierung. Der Verlauf, die Protagonisten und das zu lösende Prob-
lem der erzählten Geschichte können genau auf die emotionalen, kognitiven und 
kommunikativen Fähigkeiten der Zuhörer abgestimmt werden. Der Erzähler kann je 
nach Reaktionen der Zuhörer Spannung etc. erzeugen oder sie lösen. Durch diese Ver-
flechtung von Erzähler und Zuhörer können geübte Erzähler eine enge emotionale 
Beziehung zu ihren Zuhörern aufbauen (vgl. Claussen, 2005). Aber gerade diese Frei-
heit des Erzählers verlangt zuhörenden Kindern eine hohe Abstraktionsfähigkeit, Auf-
merksamkeit und Beherrschung der deutschen Sprache ab, da als außersprachlicher 
Orientierungspunkt nur der Erzähler (z.B. Gestik, Mimik, Prosodie) zur Verfügung 
steht.  
Beim direkten Vorlesen von Bilderbüchern tritt die Alltagssprache dagegen vermehrt 
zu Gunsten eines schriftsprachlichen Registers zurück. Redewendungen und Formu-
lierung, die der Schriftkultur entnommen sind werden präsentiert, und Schrift wird 
als Medium zur Speicherung von Wissen erkennbar. Die Kinder erfahren, dass der 
Text eines Bilderbuches sich nicht verändert, unabhängig davon, wer ihnen dieses 
Buch vorliest (vgl. Sassenroth, 2003). Dies ist eine wichtige Erkenntnis auf dem Weg 
zur Schrift. Darüber hinaus belegen Untersuchungen, dass während des Vorlesens ei-
nes Bilderbuches schichtspezifische sprachliche und kommunikative Unterschiede 
ausgeglichen werden (vgl. Grimm, 1999). Eine Beobachtung, die sie besonders für die 
Sprachförderung und die Einbindung der Eltern bzw. Bezugspersonen in die Förde-
rung interessant macht. Die Bilder erleichtern das Herstellen eines gemeinsamen Auf-
merksamkeitsfokus und können das Sprachverstehen sichern helfen.  
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1.2. e-books, Smart-Phones und Tablet-PCs  
De Jonge und Bus (2002) unterscheiden zwischen „talking books“, „living books“ und 
„interactive books“. In neueren Veröffentlichungen wird häufig zwischen „basic e-
books“ und „enhanced e-books“ unterschieden (vgl. Chiong, Ree, Takeuchi & 
Erickson, 2012). In die Kategorie „talking books“ oder „basic e-books“ gehören Adap-
tionen von gedruckten Bilderbüchern, die über die Möglichkeit hinaus, sich den Text 
vorlesen zu lassen, kaum weitere Anwendungen bieten. „Interactive books“ oder „en-
hanced e-books“ dagegen bieten dem Leser darüber hinaus verschiedene multimedi-
ale Möglichkeiten wie z.B. Hotspots im Text oder den Bildern, diese beinhalten häufig 
akustische und musikalische Elemente sowie Spiele. Für Tablet PC und Smartphone 
können eigene Anwendungen (apps) für Kinder heruntergeladen werden, die eben-
falls in die Kategorie „enhanced e-book“ fallen können. Hier treten zunehmend mehr 
auch die etablierten Kinderbuchverlage in Erscheinung. Und z.T. lassen sich digital 
aufbereitete Versionen bekannter Bilderbücher finden z.B. „Kleiner Eisbär wohin 
fährst du?“ oder„7 grummelige Grömmels und ein kleines Schwein“. Bereits De Jonge 
und Bus (2002) wiesen darauf hin, dass die Qualität der verfügbaren multimedialen 
Bücher erheblich schwankt. Die medialen Möglichkeiten haben sich in den darauf fol-
genden Jahren um ein vielfaches erweitert und mit ihnen die Zugriffsmöglichkeiten 
von Kindern auf Medien wie tablet, iphone und co. Die deutlichen qualitativen Unter-
schiede in den zum Zugriff (shareware; Kauf) bereitstehenden e-books schwankt wei-
terhin erheblich. Auch die Jüngsten sind als Zielgruppe in den Focus der Medien ge-
rutscht, was breit in den Medien diskutiert wird (Baumann 2013). In wieweit dies als 
sinnvolle Erweiterung der kindlichen „Lesewelt“ gesehen werden kann, ist sicherlich 
besonders unter Pädagoginnen der Kindheit umstritten, ist gerade aber deshalb ein 
Thema, dem sich die Forschung vermehrt zuwenden sollte. Nach einer genauen Re-
cherche kann festgestellt werden, dass es  international bereits eine ganze Reihe in-
teressanter Studien zu diesem Thema gibt, wobei die Ergebnisse sehr unterschiedlich 
sind. 
 
2 Multimodales Motherese – die Abstimmung beim dialogischen Bil-
derbuchlesen 
 
Der Spracherwerb ist ein Geschehen, dass sich nicht unabhängig von den daran be-
teiligten Personen und deren Motiven, Bedürfnissen und Wünschen ereignet. Spra-
che dient der Kommunikation und Vermittlung zwischen verschiedenen Personen 
(vgl. Dunbar, 2000) und ist damit ein zutiefst soziales, im Wesentlichen dialogisches 
Geschehen. Sprache wird im interpersonellen Rahmen erworben und erst in einem 
zweiten Schritt wird sie zu einem intrapersonellen kognitiven Werkzeug (vgl. Wygo-
tski, 1987). Diese interpersonelle Vermittlung wird durch feinfühlig reagierende Be-
zugspersonen ermöglicht. Die Abstimmung auf die Themen und Fähigkeiten des Kin-
des findet auf unterschiedlichen Ebenen statt. Zum einen finden emotionale Abstim-
mungen, zum anderen Abstimmungen auf sprachlicher und prosodischer Ebene statt. 
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Diese konnten in vielfältigen Studien bestätigt werden und werden unter dem Begriff 
„Motherese“ diskutiert (vgl. u.a. Grimm, 1999, Klann-Delius, 1999). Aber auch auf den 
Ebenen der Bewegung bzw. Handlungen („Motionese“), der Mimik („Facial expres-
sion“) und der Gestik („Gestural Motherese“) konnten solche Abstimmungsprozesse 
beobachtet werden. Wobei die Redundanz, der auf den unterschiedlichen Ebenen 
vermittelten Information, gerade für junge Kinder eine wichtige Voraussetzung ist. Es 
kann also davon ausgegangen werden, dass feinfühlige Bezugspersonen einen 
Sprachlernrahmen, oder auch Format (vgl. Bruner, 1986), für ihre Kinder schaffen, der 
es ihnen ermöglicht, unter zu Hilfenahme vielfältiger Modalitäten, Sprache zu erwer-
ben. In diesem Sinne kann von einem „Multimodalen Motherese“ gesprochen werden 
(vgl. Jungmann, Miosga, Fuchs & Rohlfing, 2009). Als übergeordnete Kategorie kann 
das „Emotionese“, also die emotionale Abstimmung, angenommen werden (ebd.). Sie 
schafft die motivationale Grundlage für den jeweiligen Lehr-Lern-Prozess (vgl. 1.2). In 
einer Pilotstudie konnten erste Hinweise darauf gefunden werden, dass Eltern-Kind-
Dyaden mit SSES-Risikokindern abweichende Abstimmungsprozesse zeigen (vgl. Jung-
mann et al., 2009). Für die frühe Sprachförderung und Elternberatung muss also da-
von ausgegangen werden, dass eine Reflexion der genannten Prozesse von wesentli-
cher Bedeutung ist. Gerade Kinder unter drei Jahren unterscheiden häufig noch nicht 
zwischen Inhalts- und Beziehungsaspekt in der Kommunikation (vgl. Fuchs & Bindel, 
2012). Daher ist die Kongruenz bei kommunikativen Prozessen für sie besonders be-
deutsam. 
 
3 Best Practice 
 
Multimodale Abstimmungsprozesse und im Besonderen das „Emotionese“ spielen für 
das kindliche Lernen eine wesentliche Rolle. Insofern kann davon ausgegangen wer-
den, dass eine Analyse dieser Abstimmungsprozesse Erwachsene, also Eltern und 
auch pädagogischen Fachkräften, darin unterstützen kann eine für das jeweilige Kind, 
die jeweiligen Kinder hilfreiche Kommunikationsstrategie zu etablieren und Sprache 
motivational positiv zu inszenieren. 
E-books können hierbei unterstützend wirken. Zum einen weisen sie als digitales Me-
dium ohne hin auf Kinder einen hohen Aufforderungscharakter auf. Gerade für Kin-
der, die nur geringe literale Vorerfahrungen haben und denen sprachliche Kommuni-
kation Schwierigkeiten bereitet, erleichtert dies eine Annäherung. Zum anderen kön-
nen sie durch besondere Features z.B. eine farbige Hinterlegung des gelesenen Textes 
die Entwicklung von Fähigkeiten der „emergent Literacy“ unterstützen (vgl. Korat & 
Shamir, 2007). 
„Enhanced e-books“ bieten andere Möglichkeiten für gemeinsame Leseaktivitäten als 
gedruckte Bücher und „basic e-books“ (vgl. Chiong et al., 2012). Bei der Auswahl die-
ser Bücher ist darauf zu achten, dass die zusätzlichen Aktivitäten entweder nicht zu 
sehr von der eigentlichen Geschichte ablenken oder dass es die Möglichkeit gibt, 
diese nach Wusch auch zu deaktivieren. Denn besonders bei jüngeren Kindern führen 
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diese Ablenkungen dazu, dass die Geschichte in den Hintergrund tritt und damit der 
positive Effekt auf den Wortschatzerwerb, das Verständnis des Ablaufs der Ge-
schichte und der phonologischen Bewusstheit verloren geht  (vgl. Korat & Shamir, 
2007). Darüber hinaus bieten sie aber eine gute Möglichkeit, auch solche Kinder an 
gemeinsame Lesesequenzen heranzuführen, die bisher erst wenig literale Erfahrun-
gen gemacht haben, da sie für sie einen deutlich höheren Aufforderungscharakter ha-
ben als gedruckte Bücher (vgl. Chiong et al., 2012). In den USA wurden in einem „Se-
sameworkshop“ (2011) bereits Richtlinien für die Entwickler von e-books erstellt. 
Diese reichen von Hinweisen zur Gestaltung des interaktiven Designs bis hin zur 
Sprach- und Tongestaltung. Auf einen eigenen Unterpunkt der notwendige Tipps für 
die Eltern zur Handhabung des multimedialen Mediums enthält wird besonderer 
Wert gelegt. 
Genauere Untersuchungen wie sich das elterliche bzw. professionelle Kommunikati-
onsverhalten bei der Verwendung von e-books verändert, sind nach dem jetzigen For-
schungsstand zwingend notwendig. 
 
Zusammenfassung / Fazit für die Praxis 
Der Einfluss digitaler Medien auf die kindliche Lebenswelt wird zunehmend stärker. 
Mit der Nutzung von e-books auf tablet PCs und smart phones können Kinder Erfah-
rungen sammeln, die sich von denen mit herkömmlichen Bilderbüchern unterschei-
den. Bei der Analyse von e-books muss zwischen einfachen e-books (Text und Bilder 
in digitaler Version mit und ohne Sprecher) und enhanced e-books (zusätzlich hot-
spots: Spiele, Animation von Bildern, Musik etc.) unterschieden werden. Wie sich 
diese unterschiedlichen Nutzungsbedingungen auf die frühen Eltern-Kind-Interaktio-
nen und den Erwerb von Fähigkeiten der Literacy auswirken, ist weitgehend unge-
klärt. Über eine Analyse des multimodalen Motherese ist es möglich, Veränderungen 
in den Kommunikationsbedingungen aufzuzeigen und auf ihre Bedeutung für die 
kindliche Entwicklung zu hinterfragen. Besonders die emotionale Abstimmung zwi-
schen Eltern und ihren Kindern ist hier eine zentrale Kategorie, da sie für frühkindliche 
Lern- und Entwicklungsprozesse eine herausragende Bedeutung hat. Aus den gewon-
nenen Erkenntnissen können für die frühpädagogische Praxis Richtlinien im Sinne ei-
ner „Best Practice“ für den Umgang mit digitalen Medien und die Elternberatung ent-
wickelt werden. Dabei sollte eine Aufklärung der (sprach-)pädagogischen Fachkräfte 
und auch der Eltern über mögliche Veränderungen, im positiven (z.B. Verbesserung 
der phonologisches Bewusstheit) wie im negativen Sinne (z.B. Ablenkungen vom Ge-
schichtenverlauf, der Kommunikationssituation) erfolgen.  
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